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Neue Methode

künstliche Bienenschwärme
durch

Vertheilung der Körbe

zu erhalten.

von I. ve KriiiLv,'
Pfarrer zu linier« ^ der Grafschaft Neuenburg/

Mitglied der ökonom. Gesellschaft in Bern :c.
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Neue Methode

künstliche Bienenschwärme
durch Vertheilung der Körbe

zu erhalten.

^ie bey uns so lange verabsäumte kunst der Bie.
nenwirthschaft tst noch nicht zu ihrer vollkommen,
heit gelanget. Diese arbeitsamen thiere werden in
verschiedenen ländern gänzlich ihnen selbst uberias.
sen, an andern orten erhalten ste blos eine ubel.
verstandene Wartung, die ihnen schädlich ist. Durch
den unterricht meines Vaters in diesem theile der
landwirthschast belehrt, habe ich grundfäze gege»
ben um ge zu regieren und zu erhalten. Die öko»
nomische Gesellschaft in Sem, die. indem
Sie den landmann aufgemuntert und erleuchtet,
so glükliche Veränderungen hervorgebracht, hat mei«
ne abhandlung ihres beyfalls gewürdiget, und
dieselbe in ihre fammlungen einrüken lassen. Durch
den erfolg meines ersten Versuchs aufgemuntert,
habe ich getrachtet eine eben fo einfältige und eben
so gewisse méthode zu stnden die Bienen zu
vermehren, als es diejenige war, ste zu erhalten. Die

L 4 ent.



i6Z Neue Methode

entdekungen der Lausnizev Bienen Gesellschaft
und Hrn. Schirachs sind mir ungemein behüistich

gewesen : sie reichten mir grundfäze dar: aus die-

sen habe tch folgerungen gezogen : ich habe mich

bemuhet die Handgriffe einfacher und leichter zu
machen die Unkosten und die mühe zu vermindern,
dem Verlust der Schwärme vorzukommen, «nd
über alles dieses so deutliche regeln zu geben, daß

selbst der unwissendste oder der beschäftigteste bauer
sie leicht fassen und beobachten könne. DiefeS ist

der Vorwurf diefer abhandlung. Eher als ich mei»

ne méthode kund machte, wollte ich von ihrer zu>

verläßigkeit verstchert feyn. Die erfahrung hat
meine théorie gänzlich bestätigt. Ich will M keine

umständliche erzehlung meiner zahlreichen versuche

eintreten, noch mich bey der beschreibung der ver«

schiednen körbe aufhalten, die tch zuerst auSgefon-

nen hatte, die aber viel zu fehr zufammengcfezt

waren, um allgemein brauchbar zu seyn, und die

überdies noch vielen Unbequemlichkeiten unterwor-
fen waren. Ich will mich um nicht weitläuftig
zu werden, blos auf diejenige art einschränken, die

mir wegen ihrer stinplieität die vorzüglichste geschieh

nen. Ich werde in dem ersten theile dieser abhandlung

meiue körbe beschreiben; in dem zweyten theile

zeige ich die zeit und die manter an, wie man
durch die Vertheilung derselben Schwärme erhalten

kann; in dem dritten werde ich meine metho-
de durch die einleuchtenden grundfäze beweist«, die

mich auf diefelbe geführt haben ; und in dem vier-
ten endlich den grossen nuzen derfelben überzeugend

darzuthun fuchen. >
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Beschreibung meiner Körbe.

Die bis Hieher bekannten Körbe dienen blos

zur erhaltung der Bienen. Die sinnreichen Körbe,
die in neuern zeiten von Frau Vi«r, Hrn. pst.
teau > Hrn« von UMo, Hrn. cle Is KourllonnsFS
erfunden worden, haben dieses vorzügliche, daß
man sich des vorraths dieser kostbaren Insekte be«

mächtigen kann, ohne dieselben zu ersttken; aber
ste befördern keineswegs die Vermehrung derselben.
ES ist allerdings schon viel, stch nicht mehr tn der

nothwendigkett zu besinden, die Bienen zu tödten,
um stch ihre reichthümmer zuzueignen; zu diesem

vortheil wollte ich noch denjenigen hinzufügen, star-
ke und frühjeitige Schwärme aus alten Körben zu

erhalten, die fönst öfters keineswegs schwärme»

wollen.

Die Körbe, die ich zu diesem zwek erfunden,
haben die gestalt eines kastens, der inwendig gemeZ.

sen, zwölf zölle hoch, nmn zölle breit, und > 5. biS

ig. zölle lang ist. Die zwey ersten dimenstonen
müssen allezeit gleich bleiben; die länge aber kann
man um etwas vermehren oder vermindern, nach»
dem man den Korb grösser oder kleiner haben will.
Die gründe dessen wird man im folgenden fehen.

Die bretter, aus denen die Körbe bestehen,
stnd anderthalb zölle dik. Man kann ste zwar dün«

ner machen, aliein die dilsten stnd die besten, weil
ße auch ohne die hülfe anderer bedekung (turrums)
die Bienen besser wider die hize der fonne, die zu'
Weilen die Honigkuchen zerfchmelzt, und wider den

tz 5 sroff,
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frost, der oft den Honig hart macht, vertheidigen;
davon habe ich fchou anderswo Meldung gethan.
Der Dekel, oder der obere boden besteht ans eben

solchen brettern, und muß fest an die wände durch

hölzerne oder eiferne nägel befestigt werden; astet«

Sie qrundlage, oder der untere boden, den ich die

Tafel nenne, bleibt abgefondert, und ist dem b>
den der gemeinen Körbe ganz ähnlich.

An einer der feiten des Korbs, unten, wo er

aufder tafel stehet, wird ein einschnitt, drey zoll

breit, und ungefehr einen halben zoll hoch, gemacht,

der znm flugloch dienen foll. Diefer mit einer sä'

ge gemachte einschnitt muß stch genau in der mitte
einer der längern feiten des Korbs befinden, der

bis dahin gänzlich mit den gemeinen Körben über«

einkommt.

Nachdem diefer kästen fo zugerichtet worden,
muß er von oben bis unten famt dem dekel durck'

gefäget werden, um ihn in zwey gleiche theile zu

theilen, fo daß die sage genau durch die mitte des

fluglochs durchgehe, und stch folglich das flugloch

halb in der einen Hälfte des kastens und halb in der

andern Hälfte befinde.

Alsdann nimmt man zwey dünne, aufs höch«

fte drey bis vier linien dike bretter ; diese kleinen

bretter, die ich blätter (lsmes «u kemlles dois)

Heisse, müssen einen quadratschu halten, und völlig
gleich seyn. Genau in der mitte derselben wird
eine vierekigte öfnung von ungefehr drey zöllen g<'

macht. Jedes diefer Blätter wird mit kleine«
nägel»
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nageln an tine Hälfte des Korbes an derjenigen fei«

te festgemacht, wo der Korb durchgesäget worden.
Dadurch bekommt jede Hälfte die gestalt eines klei»

»en kastens, der unten offen, und dem ganzen Korb
ähnlich ist, ehe er durchgesäget worden; blos mit
dem unterschied, daß die Älattev nicht völlig bis

auf den boden deS Korbes hinuntergehen, fondern
blos zu der höhe des «uglochs, fo daß der untere
rand derfelben ungefähr einen zoll weit von der

Tafel entfernt ist. Wenn alfo beyde theile des

Korbes vereinigt stnd, fo können die Bienen leicht

von dem einen derselben in den andern, sowohl un«

ten hindurch als auch durch da^ vierekigte loch, das
steh tn der mitte der kleinen bretter oder hölzerne»
blätter bestndet, hinüberkommen.

Man muß stch wohl hüten das flugloch nicht

zu allen zeiten gleich weit offen zu lasse». So lange

der Schwärm noch schwach ist, besonders im früh,

ling und im herbst, macht man dasselbe durch klei-

ne eingestekt« hölzerne keile enger, die man dann
nach Verhältniß der Vermehrung der Bienen in so

weit wieder wegnimmt, als es nüzlich ist ihnen ei«

nen freyen durchgang zu verstatten.

Um endlich diefe beyde Halbkörbe miteinander
zu vereinigen und eine» ganzen daraus zu machen,
stekt man in jeden halben Korb vier starke hölzerne

nägel, so daß fie ungefähr anderthalb zoll hervor«
rage». Zwey davon kommen aufden dekel, einer
vorwärts obenher dem flugloch, und der vierte auf
den hintern theil des stokes. Diese nägel oder za«

Vfen muffe» zwey zölle weit vo» dem ort entfernt
sevn,
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seyn / wo die säge durchgegangen l», und genau

gegen einander passen, so daß immer zwey zapfen
sich gerade gegenüber ftehn ', damit man sie mit
weidenen bändern fest anbinden könne. Vermtt-
telst dieser acht nügeln und der vier bänder werde»
die theile des Korbes beynahe wieder so stark verei-
»iget, als wenn ste nie wären getrennt worden.
Da die hölzernen blätter aneinander gelehnt stnd,
so machen sie folglich nur eine einzige fcheidwand
zwifchen beyden theilendes Korbes, doch fo, daß

die Bienen, wie ich fchon oben gesagt, ohne mühe

aus dem einten theil in deu andern hinübergehe»
können. Das ga»^ wird wie dw gemeinen Körbe
auf eine bank oder auf einen tifch gestellt.

Es ist unumgänglich nothwendig, daß alle
Körbe einander gleich feyen, fo daß jede Hälfte mit
jeder andern Hälfte zusammenpasse. Da man aber
grosse Körbe haben muß um starke Schwärme
aufzunehmen fo habe ich fchon angemerkt, daß man
diefelben nach gutbestnden rechts oder links des flug-
lochs verlängern könne, wenn man nur immer
genau die gleiche höhe und die gleiche breite beybe«

hält. Die verschiedenheft der länge verhindert
nicht, daß ste können aneinandergefügt und mit
weiden verbunden werden. Die Unbequemlichkeit,
die aus der Ungleichheit der Körbe entstehen würde,
wäre, daß die theilung der Bienen und des vor-
raths nothwendigerweise ungleich werden müßte,
wenn man neue Schwärme erzielen wollte.

Die
(ä) Wenn man die zapfen näher an dem rand ein,

schlüge, fo würde man das bett ohnfthlbar zersplat,
ten. Aus diesem gründe entferne ich ffe um zwey
zoll von demselben.
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Die Beschreibung meiner Körbe muste etwas

weitläuftig werden um genau zu scyn: dennoch

find fie nicht sehr zusammengesejt. Sie find de»

gemeinen hölzernen körben ähnlich, die gleichfalls
kleine kästen find. Alles was die meinigen vor je«

nen voraus haben, besteht darinn, daß ste alle völ>ig
gleich hoch und gleich brcit stnd : daß ich ste ent»

zweyfäqe, an jede Hälfte ein dünnes brett befestige,
und beyde Hälften hernach wieder mir weidenen bän»

dern zufammenbinde. Sie stnd einfacher als keine
der hölzernen körbe, die von obbemeldten Autho»
ren stnd erfunden worden, und ich zweifle, daß es

möglich sey fie noch einfacher zu machen.

Der mangel des Holzes macht die bretter in
verschiedenen ländern sehr theuer, wo es folglich zu
wünschen ist, daß man strohene oder auö irgend ei-

nem andern stoff verfertigte körbe gebrauchen kön»

ne. Dieses geht aber schr leicht an, wie ich eS

am ende dieser abhandlung zeigen werde. Jezo
aber rede ich blos von den hölzernen körben, weil
fie die einzigen stnd, mit denen tch versuche ange*
stellet, und weil die strohenen, indem die theilung
derselben einige besondere kunstqriffe erfordert, leicht
einige Verwirrung über den bericht ausbreiten könn»

te, den ich von der art künstliche Schwärme zu bil»
den geben werde.

Zweyter Theil.
Handgriffe.

Ich feje zum voraus, die Bienen feyen würk'
lich in den hölzernen stöke« einquartirt, die tch eben

bcschrte,
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beschrieben habe; sie haben dieselben völlig mit k«'
chen ausgefüllet; sie haben fich den Winter hindurch
wohl erhalten; gegen den frühling feyen sie mit
fveisevorrath reichlich versehen, und die grosse brut
im monat Aprill und May habe wie gewohnt die
anzahl der Bienen vervielfältiget. Es ift viel da»

ran gelegen den zeitpunkt genau m kennen, in wel«
chem man die ftöke theilen muß um Schwärme zu
machen; der ersolg hangt davon ab, und die thei-
lung gelingt nicht, wenn man dieselbe zu früh oder
zu spät vornimmt. Jn dem erster« fall werden die
Schwärme allzeit fchwach bleiben weil sie es vo»
anfang her gewefeu sind. Im zweyten fall würde
der Schwärm, der keinen weifel (königin) hat,
keine zeit mehr haben sich eine zu fchaffen. Fol»
gendes sind zuverläßige Merkmale um zu erkennen,
wenn man diese arbeit vornehme» soll.

Wenn die hize und das gesumse merklich i»
einem ftok zunehmen; wenn man dieses geräusck
in der entfernung von etlichen fchritten höret, und
es auch die nacht hindurch fortdaurt; wenn das
flugloch von einer zahlreichen wache verwahrt wird,
und verschiedene Bienen allda beständig mit de»
flügel» schlagen; wenn man endlich (und diefeS
lezte zeichen ist schon allein hinlänglich) in der kühle
des morgens den stok hinterwärts etwas in die höhe
hebt, und derselbe ganz mit Bienen erfüllt ist ; wen»
der boden und alle kucken bis an ihr ende wohl
von denselben überdekt ist alsdann ist es zeit de»
stok zu theilen um zwey Schwärme zu machen«
wenn man auch gleich noch keine dröhnen erblike»
sollte.

Zu
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Zu dieser arbeit, die man erst nach dem un»

tergang der sonne vornehmen soll, werden jwey
persone» erfordert. Man bringt einen leeren stok,

dessen beyde Hälften nicht sollen zusammengebunden

seyn, und stellt ihn nahe an den bewohnten stok,
den man theilen will. Hernach schneidet man die

binder vou diesem sachte entzwey, läßr die eine half»

te auf ihrer unterläge oder tafel verbleiben, die

andere Hälfte trägt man mit allem was ste enthält,
auf eine andere unterläge, die nahe bey fchon zuge.

rüstet tst. Mit jedem diefer halbstöke vereinigt man
sogleich eine Hälfte des leeren stoks, und bindet sie,

so geschwind als möglich, mit bindfaden oder wei»

denbändern zusammen. So hat man also zwey

Schwärme, die jeder mit Honig, mit Bienen und

mit junger brut wohl versehen sind, und die

sogleich jeder besonders zu arbeiten anfangen.

Allein in dem getheilten stok bestndet stch nur
ein einziger Weifet, und derjenige Schwärm, der

das glük hat ihn zu bestzen, behält allezeit einen

merklichen Vorzug vor dem andern, dem er man-
gelt. Um dieses Vorrecht einigermassen zu ersezen

muß man eine grössere anzahl Bienen tn denjenigen
stok bringen, dem der Weisel fehlet.

Es ist leicht zu entdeken, in welchem von bey.

den er fehlet, wenn man die stöke einige zeitlang
nebeneinandkr stehen läßt. Derjenige der de»

Weifel bestzt, wird stch bald zur ruhe begeben. Sin
einförmiges und friedliches schlagen der flügeln be«

weiset die stille, die auf den ersten tumult erfolget.
Hingegen scheinen die Bienen im andern stok iu

gröster
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gröster Verwirrung. Man steht sie voll unruhe hin

und her laufen, heraus«, hereingehen, ihren Wei>

fel aussuchen, mir dem ste stch fchon in dcr ersten

nacht wieder vereinigen werden/ wenn die-stöke nahe

sind/ oder des morndriqen tages / wenn ste in eint>

ger entfernung stehen/ indem ste den Honig und die

brut verlassen, die ihnen zu theil geworden ist.

Die bestürzung oder die ruhe der Bienen wird
euch in weniger als einer stunde zeigen wo der

Weifel fey. Traget alsdann den stok / der ihn ent'

hält, auf ein anderes gestelle, das von dem erstern

aufs wenigste zwanzig fchritte entfernt fey, und

lasset den weifellofen stok gerade an dem ort stehen/

wo der mutterstok vor der theilung gestanden ist.

Diefer verwayste stok wird bald wieder muth faf«

sen, aufs neue wieder arbeiteu, und sich eine jun-
ge königin schaffen, die in zeit von achtzehn tagen
fchon bereit feyn wird eyer zu legen. Indessen

wird die anzahl der Bienen merklich zunehmen/
theils durch diejenige«/ die aus dem weggetragenen
stok zu ihrem alten wohnpiaz zurükkehren, theils
durch die junge brut, die sie entwikeln werde«.
Ungeacht dessen behält der stok, der den alten Wei'
ser besizt, immer einen merklichen Vorzug vor dein
ander« / entweder weil die jungen königinncn in
den ersten zeiten ihrer bildung minder fruchtbar,
sind, oder weil eine versäumniß vo« 18. tage»
allzubeträchtltch ist, um nichc einen empsindliche»
unterschied zu machen.

Man kann alle stöke, die mächtig genug dazu

stnd / des jahrs einmal theilen, und diese theil«»«
geschieht
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geschieht früher oder später nach dem juffsnd jedes

Kotes ins besonders, und je nachdem der frühliug
die Vermehrung mehr oder minder begünstiget.

Blos in zweyen fallen mug man die theilung
der stöke gänzlich unterlassen. 1". Wenn ße im
frühjahr von Honig entblößt stnd, und gefahr lau»
sen Hungers zu sterben. 2°. Wenn die Bienen im
vorigen herbst beyde theile ihres stokes nicht völlig
wit kuchen ausgefüllet haben. Man könnte
alsdann die stöke nur fehr spät theilen, und es ist bes.

ser eo gar nicht ju thun. Man verliert nichts da.
bey, da ste von selbst gleichfalls nicht schwärmen

würden, und das folgende jähr nur desto besser

seyn werden.

Ich habe ««gerathen diefe theilung gleich
nach dem Untergang der sonne anzustellen, weil die
Bienen alsdann versammelt und still stnd, und es

deswegen desto leichter ist fte zu beobachten.

Es wäre nicht schiklich den neuen stok, wo
die Königin wohnt eine vder zwo stunden weit
forzutragen, weil keine Biene« von da zurüttehre«
würden, um die Ungleichheit zu erfezen die stch

zwifchen ihm und dem weifellosen stok befindet.
Aufs höchste muß man fte etliche hundert schritte
von einander entfernen.

Es ist nu« leicht zu begreifen, warum ich an»
befohlen habe alle stöke gleich hoch und gleich breit
zu machen. Ohne diefe gleichheit könnte man die
leeren halbgöle nicht mit den vollen verbinden,
die man getheilt hat ; oder aufö wenigste würd?

U. Stük 177?. M diese
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diese Verbindung sehr schwer und unvollkommen

seyn.

Die dünnen bretter oder hölzernen blätter,
die aneinander anliegen, und eine aufdem ftugloch
senkelrecht stehende mtttelwand ausmachen, stnd

ebenfalls fehr nothwendig um die knchen jeder hälf-
te des stokes von den kuchen der andern unabhä»'
gig zu machen. Ihre läge mag alsdann seyn, wel'
che ste will, so ist man nicht gezwungen ste zu ze»
schneiden. Ich habe verfchiedene stöke, mit denen

tch meine ersten verfuche anstellte, fehr übel zuge-

richtet weil tch durch weglassung dieser scheidwän'

de ihre einrichtung noch einfacher zu machen fuchte.

Die erfahrung rechtfertigt meine Methode,
und diefes wäre fchon hinlänglich; ich werde ste

aber noch durch die grundfäze beweist», die mich

auf diefelbe geführt haben.

Dritter Theil.
Die Vermehrung der Schwärme durch die theilung

der stöke beruhet auf zwey fäze», von deren
zuverläßigkeit man stch leicht vergewissern kan.

Erster Grundsaz.

Die weisellosen Lienen, wenn sie auch

nur sieben, bis achthundert an der Zahl sind,
können sich allezeit eine Rönigin machen,
wenn sie Honig, wildes wachs und dreyerley

art voy brmkuchm, nemlich eyer, wür'
liter
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Mer unv nymphen haben. Aus diesem gründ
erhält man jährlich in Ober und Nieder Sachsen,
und besonders in der Lausntj viel tausend künstliche

Schwärme durch die versezung der brutkuchen.
Hr. Schirach, Sekretär der Lausnizischen Bienen«
Gesellschaft hat diese Methode durch seine stnnret«
chen verfuche verbessert l». Ich habe diese ver«
suche, so wie er Ke angtebt, wiederholt, und mich
völlig von der richtigkeit seiner entdekungen und
von der gewißheit des sazes, den ich hier nach ihm
zum gründ lege, überzeuget (K).

Es ist klar, daß, da jeder stok eine Königin
oder Mutterbiene enthält, diese Königin stch in ei,
«er der beyden hätften des getheilten stokeS befinde«
muß ; diese wird einen vortrestichen Schwärm auS«

machen / da ste den gleichen Vortheil hat wie der
alte stok, blos mit dem unterschied, daß stch weni«

ger küchen und weniger Arbeitsbienen darinnen be«

finden. Allein diestr mangel wird bald durch ih«
ren eifer zum arbeiten und durch die erstaunende
fruchtbarkett der Königin wieder erfezt werden,
besonders da die günstige jahrszeit erst anfängt.

M s. Wahr

C) S. desselben Sächsischen Vienenvater Leipz.
176S. der eine ttebel,c,Mg von Hrn. Palteau'Z
We>k, wit vielen Zusäzen vermehrt, ist. S. auch
die Sammlung ver Beobachtungen der Laus«
nizischen LimengeseUschaft l?s6. u. i?s?>

(b) Ich habe davon emen ausführlichen Berickk in ei«

ner Abhandlung gegeben, die in die Samml. d«e
öko«. Ges. in Sern, vom Jahr 177«. emserütt
worden «st.
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Wahr ists, der andern Hälfte des fioles fehlet
die Mutterbiene, fie wird fich aber bald elne zu

verfchaffen wissen, da fie den Soff dazu, nemlich ho-

nig, rohes wachs und dreyerley arten vou brut
enthält. Dieser Schwärm, der zwar fchlechter ill
als der erstere / weil das eyerlegen bis zu der ge«

burt der neuen Königin unterbrochen wird, wird
nichts desto weniger gut werde«/ »°. weilen er ver-

mittelst der versezung des andern halbstotes zwey
drittel der Arbeitsbienen enthält; 2°. weil diese

Verzögerung beynahe durch die zeit ersezt wird/itt
welcher ich meine stöke theile/ nemlich ungefähr
vierzehn tage vor der zeit des natürlichen schwär-

mens. z°. Da dieser Schwärm einen reichen

vorrath von bruttafeln befizt, fo fahren die Biene»

fort dieselben zu besorgen und auszubrüten; die

Vermehrung nimmt folglich beständig zu bis zu der

geburt der Königin / die fogleich anfangen wird

eyer zu legen / da indessen die Arbeitsbienen
fortfahren werden nach gewohnter weife vc rrath ei»'

znfammeln.

Sollte man das unglük haben den Weifel wäh'

rend der operation zu töden, welches zwar möglich

ist / aber in taufend malen kaum einmal begegnen

wird, fo befinden stch alSdarm beyde halbstöke in

einer vollkommenen gleichheit; mit gleicher arbeit

und mit gleichen Hülfsmitteln können ste zwey gM
Schwärme geben die man neben einander stctM
lassen muß, weil nun kein gründ da ist, den eme«

zu fchwachen um den andern zu verstärken. 3^
würde tn folchem fall den plaz, wo der stok

dek
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der theilung siuhnd, leer lassen, und die neuen
Schwärme in gleicher entfernung zur rechten und

zur linken desselben stellen, damit stch die Bienen in
gleicher Verhältniß in denfelben vertheilen könnten;
es tst zu vermuthen, daß, wenn ste zu dem stok zu«

rüttehren, sie eher in denjenigen hineingehen wer»
den, aus dem sie herausgekommen, als in den der
neben bey stehet. Allein diefer fall ereignet stch fo
selten, daß tch mich hätte enthalten können/ dessel-

ben Meldung zu thun (»).

Zweyter Grundsaz.

Die Vienen sezen allzeit ihre Honigkuchen
«m dem obersten theil des stokes an, die brut
in der mitte, und die wachstafeln zu unterst.
Dieser saz leidet blos in dem stärksten einfammeln
eine ausnahm: man sindet alsdann bis in den
untersten theil der kuchen brutzellen; allein das haupt-
magazin des Honigs ist immer zu oberst im korb,
bis daß aus mangel des raums in sehr reichen jäh¬

ren,

(») In viel tausend Operationen wird man kaum ein.
mal die Königin verlczen. Sie müßte gerade in dem
augenblik der theilung auf die mittelwand heraus,
schlüpfen, und von dem andern bret, das an diesel»
be angepreßt wird zerdrükt werden. Dieses wird
aber nicht geschehen : denn die Königin ziehl sich so.
gleich mitten unter die Bienen in das innere drr tc^
sein zurük, sobald der stok irgend eine beträchtliche
erschuttcrung leibet. Ueberdies muß die theilung
ganz sachte und mit aller behiitsamkeil vorgenommen
werden, daß nicht eine einzige Biene dadurch zu.
gründ gehe.

M
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re», die Bienen denselben absezen, wo ße können,

und selbst auswärts des korbes, allwo ge zuweile»
tafeln anbauen, um ihren überflüßigen vorrath him
einzulegen. Aber felbst in diefem fall befindet fich

der gröste theil des Honigs allzeit in der höhe.

Diefe beobachtung führte meinen fel. Vater
auf die ersindung der stöke mit auffäzen, deren er

sich beständig mit dem gluklichsten erfolg bedienet,
um fich des Honigs zu bemächtigen ohne die Biene»

zu töden.

Verfchiedene Bienenväter, überdrüßig vergeb«

lich nuf Schwärme zu warten, haben verfucht eS

mit gewalt zu erhalten indem fie alte siöke, die

nicht schwärmen wollten, in zwey theilten, aber

ohne erfolg. Denn i". indem fie den stok in zwey

theile theilten, in einen obern und in einen untern,
wie fie es atlzeit gethan, wurde die brut, der h>
nig und die Bienen ungleich vertheilt. Der obere

theil, der beynahe allen Honig, wenig Bienen, und

oft keine brut enthielt, konnte fich weder bevölkern
noch fich eine Königin fchaffen noch fich vor der

Plünderung befchözen. Der untere theil hingegen,
reichlich mit bruttafeln und mit Bienen versehe»,
lidte mangel an Honig, und starb im winter oder

im frühling, oft fchon im herbst, Hungers. M
mano war es in finn gekommen die stöke senkrecht

zu theilen. 2°. Man theilte fie zu spat, wenn ma»

gar keine Schwärme mehr hoffte. Es war das
äusserste Hülfsmittel die Bienen zu vermehren, Z»

welchem man erst feine Zuflucht nahm, wenn ste

Nicht schwärmten, wenn das eyerlegen schlecht ge'

rathe»/
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rathen und das einsammeln bald zu ende gieng.
Der theil der ohne Königin war, tonte sich keine

mehr schaffe» oder diese im herbst ausgebrütete

Königin war nicht im stand den vertust so vieler
Bleuen zu ersezen, die diese mördrische jahrszeit
weggerafft hatte. Erhielten stch diese erzwungene
Schwärme, so blieben ste etliche jähre lang schwäch»

lich. Von solcher operation aufs gerathewohl hin
und ohne grundfäze verrichtet, konnte man stch nicht
ohne Wunderwerk einen fortdaurende» erfolg ver«

sprechen.

Ganz anders verhält es stch mit den Schwär«

men, die nach meiner Methode erhalten werden.
Jeder derselben ift mit Honig und bruttafeln gleich

verfehen, weil die suchen jedes halbstokS sowohl
ihrer länge als ihrer höhe nach ganz bewahrt wer»
den. Der Schmarm, der die Königin bestzt, hat
eine zeit von 14 tagen vor den natürlichen Schwär«
nie« voraus, und dieser vortheil ift sehr groß. Man
hält mit recht mehr auf einem frühzeitigenSchwarm
als auf drey oder vier späten ; den» wenn man den

fortgang zweyer Schwärme untersuchet, von denen
der eine nur drey tage vor dem andern ausgegan»

gen gefezt ste feyen ungefähr vo» gleichen stärken,
so wird man lange zwischen ihnen einen beträchtlt«
chen unterschied zum Vortheil des erstern wahrneh-
men. Der weisellose Schwärm verhält stch unge«
sehr wie die fväten Schwärme. Er bildet stch eine

Königin, die fchon anfängt eyer zu legen, wenn
die Schwärme gemeiniglich »siegen auszuiliegen;
überdies, wenn er fchon keine Königin hat, fo ent«

hält er desto mehr Bienen, die mit dem grösten ey«

M 4 tX
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ser arbeiten ; denn man weiß, daß ihre emstgkett

in Verhältniß der grösse ihrer anzahl ist. Mir e

Schwärme werden beyde einen grossen Vorzug vor
den natürlichen haben / weil sie ein schon eingerichtetes

Hauswesen, aufgebauete scheiben, gesammel«

ten vorrath, und brut von allen altern antreffen,
von welcher ein thcil zum ausbrüten eben reif ist.

Diefes werde ich in meinem vierten theile ausführlicher

zu zeigen gelegenheit haben, in welchem ich

die vornehmsten vortheile meiner Methode entwi-
kein will.

Vierter Theil.
Alle diejenigen, die von den Bienen geschrieben

haben den nuzen dieses kostbaren Insekts
sowohl für den Staat als für die Bienenwärter
angepriesen. Ein Staat, in welchem dieser wichtige
theit der Landwirthfchaft nach richtigen grundfäzen

behandelt würde, könnte die beträchtlichen Summen

erfpahren, die für die einfuhr des wachfes,
dessen aufwand fo ungeheur groß ist, in die fremde
verfendet werden 0). Welch ein unterfchied für
einen Staat, wenn er felbst fo viel wachs zöge,
als zum jährlichen verbrauch nöthig ist, und noch

fremden ländern davon abgeben könnte. Das
wachs ist im Überflusse da; es ist nur darum zu

thun es behörig einzusammeln.

Die

(s) Hr. 4 1,1- üàv in seiner nouv. OonNruÄion
rucke« cle bois MS. Z4Z. schäze! den jährlichen «uf.
wand des fremden wachstS in Frankreich auf zehen

tausend Centner.
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Die Vermehrung der Bienen würde folglich
die reichthümmer eineS Staats und den innern
kreislauf derfelben vermehren ; er würde sich noch

durch das wohlfeyn aller einwohner, und befonders
des armen landmanns bereichern. Seit der ent,
dekunq des zukers wird der Honig zu gering ge,
fchäzt ; doch ift er nvch allzeit verkäuflich. Er ift
eine so angenehme und fo gesunde fpetse; er macht
einen so wesentlichen theil vieler arzneymitteln aus;
man bereitet aus demselben so gutes Hydromel,
und die weinhändler wissen ihn so wohl zu gebrau«

chen, daß er immer abgang sinden wird. Gesezt

aber dies wäre nicht, so könnte sich der landmann
und seine Haushaltung damit erquiken; er würde
sich begnügen sein wachs und seine Schwärme z«

verkaufen, aus welchen er jährlich einen beträcht,

lichen gewinst ziehen würde: gewiß würde niemand
einen grössern nuzen davon erhalten als er.

Um vich zu erhalten muß man eigenes land
bestzen. Der Reiche zieht allen vortheil davon, er

mag es nun felbft bauen oder verpachten. Der
Arme lebt von feiner Handarbeit, glüklich wenn er
seinen geringen unterhalt dadurch gewinnen kann.
Will er ochfen halten oder schaafe mästen, so muß
<s auf fremdem erdreich gefchehen, für welches er
einen starken zins bezahlt, der ihm keinen gewinst
übrig läßt. Er halte stch aber Bienen ; ste werden
von allgemeinem gut leben; ferne von feiner woh»

nung werden ste auf fruchtbaren wiefen weyden,
die feine Hände nicht gebauet haben von denen

ihm kein fchu breit zugehört, und für die er keine

M s zinsen
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Me» bezahlt. Jeden tag werden seine geflügelte»

heerden auf blumenreichen felder» eine reiche erndte

für ihn einfammeln / ohne daß jemand davon lei»

de / noch dawider murre, und ohne daß er mit
jemand den nuzen, de» er daraus zieht, theile»
müsse. Er errichte eitcige stöke in feinem kleine»
garten oder vor feiner ftrohhütte, und beforge ste

nach meiner anleitung; bald wird ihre schleunige
Vermehrung eine quelle des Wohlstandes für seine

Haushaltung werden.

Was wird aber erfordert um die Vienenwirth«
schsft in flor zu bringen Sie müssen wenige war«
tung erfordern; der bauer kann nicht viele zeit

darauf verwende». Die stöke müssen wohlfeil seyn;
der landmann ist nicht im stand-viele Unkosten zu

ertragen. Alle stöke müssen schwärmen. Die
Schwärme müssen mächtig und frühzeitig fey», da«

mit ste viel einfammeln und stch stark vermehren
können. Kein Schwärm foll sich verlieren, noch

stch / wie es oft gefchieht, in die wälder hinziehe«
können. Man muß den Honig und das wachs
nach belieben wegnehmen können, ohne den Bie«
nen dabey schaden zuzufügen. Endlich muß kei»

Schwärm vor alter zu gründ gehen, sondern jeder
stch ss lang erhalten, als es nur immer möglich ist.
Keine Methode hat noch bis hicher so viele vor«
theile vereiniget. Nach meinen grundfäze» wird
man ste alle erhalten.

Erster
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Erster Vortheil.

Die Bienen werdcn wenige Wartung be»

dörfen. Es ist unumgänglich nothwendig «uf die

Schwärme ein wachsames aug zu halte». Dazu
kann man keine kinder gebrauchen, da sie leicht
einschlafen, davonlaufen, oder stch fönst mit an.
dern dinge» abgeben: gefezt aber auch ste wären

aufmeikfam, würden ste wohl im stand seyn die
Schwärme einzusammeln. Bey jedem Bienenstok

muß eine bejahrte und verständige person fchild,
wacht stehen. Diese beständige Wachsamkeit wird
kleinen haushaltunaen sebr zur beschwerde, und
raubet dem akerbau viele bände. Nach meiner
Methode ist man nicht verbunden auf die Schwär»
me acht zu haben, indem man dem natürlichen
schwämmen durch das künstliche erhalten desselben

zuvorkommt. Und fo kehren viel tausend armen
zu der landarbeit zurük.

Eben in den schönsten tagen, mnß man die
aufsicht und den steiß verdoppeln. Während der
fchlechten Witterung ist die ganze Haushaltung ver,
sammelt, und könnte folglich alsdann aufden Bie»
nenstok ohne Hinderniß acht geben; allein eben denn
schwärmen die stöke nicht. Ste stiegen in heissen

tagen aus, wenn man in der ferne befchäftigt ist,
und alle augenblike kostbar stnd. Alsdann muß
man stch den wichtigsten geschäfteu entreissen, um
seine Schwärme zu fammeln, und andere zu er.
warten, die oft nicht erfcheinen. Dessen ist man
überhoben, wenn man meine anleitung befolgt.

Gefezt
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Gesezt aber der landmann arbeite in der «De
seines Hauses, so verläßt er seine arbeit, sobald ei»
Schwärm ausfliegt. Er verliert den ganzen tag,
oder aufs wenigste den schönsten theil desselben.
Andere stöke wiederholen des mornbrigen tages und
die folgenden den gleichen auftritt. Der gleiche
Korb fchwärmt oft zwey. bis dreymal
Wie viel verlorene augenblike für die landarbeit.
Man verliert auf einer feite / was man aufder a»»

dern gewinnt. Der landmann, der meine gründ»
säze befolgt, verliert keine stunde. Er theilt seine
stöke erst nach dem Untergang der sonne; hat er
sechs stöke, so verdoppelt er ihre anzahl, indem er
zwölf Schwärme daraus macht. Jeden abend,
wenn fein tagwerk vollendet ist, theilt er einen oder

zwey stöke, und fängt bey denen an, die «m mei.
sten bevölkert stnd; er giebt den schwächer» stöke»

zeit stärker zu werden, indem er die theilung bis

in die künftige woche aufschiebt. Indessen bleibt
er ruhig; er beschäftigt stch ohne Zerstreuung; die

ganze woche ist fein; er gewinnt alles und verliert
nichts. Die landleute, diefer fo zahlreiche, fo
kostbare und unferer forgfalt fo würdige theil der me»,
schen, stnden also bey meiner Methode ibren grösten
Vortheil : ste werden nicht mehr sagen können : ich
habe keine zeit die Bienen zu pflegen, ss ein.
träglich es auch immer seyn mag. Wenn ich

mir zu meiner erfindung glük wünsche, so ist es

blos, weil ich ste ihren fähigkeiten gemäß eingerick»
tet habe, und ste allein im stand ist ste zu erleich'
tern.

Man
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Ma» wird mich hier frage» / warum ich mich

nicht an Hrn. Schirachs Methode halte, dieu»,
fehlbar ift, und die gleichfalls das wachen über die

Schwärme entbehrlich macht Folgendes sind met«

ne gründe. i°. Sie erfordert viele geschiklichkeit.

Unter hundert bauren sindet man kaum zween, die

verstand und musse genug hätten um die dazu nö.

thigen Handgriffe zu verrichten. Auch bezahlen die

einwohner der Lausniz erfahrne leute, die von ei»

nem dorfe zum andern ziehn um künstliche Schwär«

me zu machen, fo wie man anderswo das verschnei,

den der kälber und der Hämmel bezahlt. 2°. Sie
ist langwieriger; die Bienen, die nicht wie die mei.

«igen, eine eingerichtete Haushaltung und eine zahl«

reiche brut antreffen, müssen natürlicher weise de»

grad des Wachsthums später erreiche», deu ich vo»
ihnen mit recht erwarte. z°. Sie ist gewaltsamer.
Man muß die bruttafeln ausschneiden, die Biene»
in kastchen einfperren, andere stöke aus ihrer lüge
verfezen, um Arbeitsbienen daraus zu nehmen.

4'. Sie erfordert viele zeit, viele zurüstungen und
einen gewissen aufwand. Man muß wachs und
Honigkuchen haben, gegitterte kästen zum ausbrüten
während 17. biS '8. tagen, gegitterte kastgen (Wei.
selhäusgen) um die jutige Königin 4. bis 5. tage
darinnen einzufchlieffen. 5°. Diese Methode hat
keine andern vortheile als Schwärme zu bilden.
Wir können uns durch dieselbe nicht auf eine leichte
art des Wachses und des Honigs bemächtigen ohne
die Bienen zu töden. Endlich s°. verhindert sie

«ichs, daß die stöke vor alter umkommen. Die mei»

»ige hat alle diese Vorzüge vor Hr». Schiwachs
seiner
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seiner voraus, ohne die Unbequemlichkeiten dersel-
ben ju bethen.

Zweyter Vortheil.
Alle meine stöke werden Schwärine ge«

ben. Die stärksten stöke weigern stch oft zu schwär«

men. Allzueng in ihren Wohnungen eingesperret,
hängen stch die Bienen ausserhalb derselben in klum>
pen von ausserordentlicher grösse an ; bauen dort
oft zellen, wenn die erndte fruchtbar gewefen, oder
bleiben müßig, wenn ste es nicht ist. Der regen
plagt sie; der wind bläst ste zu boden, wo sie er,
starret liegen bleiben ohne stch aufrichten zu kön«

nen; ich habe mehr als einmal beträchtliche klum»

pen umkommen gesehen, welche von den frösten,
die in bergichten gegenden auf kalte regen folgen,
überraschet worden. Man mag die Bienen noch
fo sehr zusammendrängen, ste beunruhigen,
räuchern, sie mit wasser besprizen, wie es einige an«

rathen, fo kann man ste doch nicht zwingen kolo«
nien auszusenden, auf die man den ganzen fommer
hindurch vergeblich wartet. Dieses ist besonders
ein fehler alter stöke, die man auch deswegen nach
dem verlauf einer gewissen anzahl jähre ersteket.

Ich hingegen zwinge meine unfruchtbaren stöke

fruchtbar zu werden, entreiße ihne» neue Schwär«
me, wähle den tag dazu nach meinem gutdünken ;
ziehe dabey meine bequemlichkeit zu rath, nicht die
ihrige, und erfülle ,o in kurzem meine wettläufti«
gen Bienenstände, indem ich alle jähre die anzahl
meiner stöke verdoppele.

Sind
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Sind einige stöke zu schwach, so lasse ich ih.

«en zeit stärker zu werden, indem ich die theilung
derselben bis zu dem künftigen frühjahr ausschiede.

Ich habe schon gezeigt, daß ich nichts dabey ver»

liere, da die schwachen stöke natürlicher weise nicht
schwärmen.

Man wird mir vielleicht einwenden, meine

stöke geben nur einen einzigen Schwärm, da ße

hingegen natürlicher weise drey > bis viermal des

jahrs schwärmen. Das ist aber eben was ich fur
vortheilhaft halte, und wobey man fich fehr wohl
befinden wird. Ich werde in dem folgenden ab.

schnitt zeigen, daß diefeS anstatt die Vermehrung

aufzuhalten fie vielmehr beschleunigt, und eS zn

<nde dieser abhandlung vollständiger beweisen.

Dritter Vortheil.
Alle meine Schwärme werden stark und

frühzeitig seyn. Ich habe schon angezeigt, wie

groß dieser vortheil sey; jezt ist eS zeit, dieses et.

was ausführlicher zu behandeln.

Man hat oft kleine Schwärme, die vor
Hunger sterben, weil ste ntcht vorrath genug haben

einfammeln, oder wegen ihrer schwäche fich wider
das plündern im fommer nicht haben vertheidigen
können. Man hat spute Schwärme, die erst

zu ende der gönstigen Witterung ausstiegen; wenn
fie gleich stark find, so bleibt ihnen doch nicht zeit
genug übrig fich das nothwendige anzuschaffen.

Sind fie zugleich spat und schwach, wie es die

zweyten
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zweyten und dritten Nachschwärme gewöhnlich sind,

so ist eö noch schlimmer. Auch pflegt man tie im
herbst zu ersteke», um ihrem Untergang, den man
als unvermeidlich ansieht, vorzukommen und der

ganze Nuzen, den man vou denselben erhält, be«

lauft stch auf einige unzeu Honig und etliche klein«
wachsfcheibe».

Der verlurst diefer Schwärme wäre wenig zu

bedauren, wenn er nicht auch den Untergang der

stöke nach stch zöge, die diese Schwärme gezeuget

haben. Alle Authoren stimmen mit einander über«

ein, und die erfahrung bestätiget es, daß wenn die
besten stöke mehr als zweymal schwärmen, diese all«

zuqrosse fruchtbarkeit ihnen äusserst fchädlich ist; ste

erfchöpfen stch und komnien um, oder bleiben aufs

wenigste etliche jähre hinter einander matt und

schwach. Die lezten Schwärme stnd also unnüze

und sogar schädliche geburten ; anstatt den Bienen«

Hand zu vermehren, dienen ste zu nichts als de«'

selben zu zerstören.

Ich sage, die erfahrung bestätige es. Wo ist

das land in Europa, in welchem stch die anzahl
der Bienenkörbe feit fünfzig jähren verdoppelt ha«

be, obschon einige drey bis vier Schwärme ge«

ben Man gebe auf dem land herum ; man wird
sehr viele entvölkerte Bienenstände antreffen. Viele
leute, die zwanzig Körbe belassen, bestzen nun blos
einen oder zwey. Diefes kann man «stein den fet>

lerhaften Mtiwden znschreibcn, nach welchen die

Bienen gewartet werden. Viele Körbe schwärmen

gar ntcht, andere geben zuviel Schwärme und

komnien
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kommen zugleich mit denselben um. Die Aarken
und frühzeitigen Schwärme, die allein vortheilhaft
sind, können aufs höchste den Bienenstand erhalten,

die unglüklichen zufalle verbessern und die
alten Körbe elfezen, die man erstikt um ihren ho»

nig zu nehmen.

Meiner Methode nach wird diefes alles nicht
Wiederfahren. Ich werde lauter starke Schwärme
bekommen. Ein jeder derfelben entstehet aus ei«

nem halben stok, der mit Honig und brut fchou
reichlich angefüllt und wohl bevölkert ist, und der

mehr abtragen wird als fünf vder fechs fchwache
Schwärme.

Meine Schwärme werden alle frühzeitig feyn.
Derjenige, der die Königin bestzt, wird einen vor«

wrung von vierzehn tagen bis drey wochen vor den

natürlichen Schwärmen haben. Der weistllose
Schwärm, obschon er weit unter jenem ist, wird,
was die Vermehrung anbelangt, mit den natürli«
chen in gleichem range seyn und vor ihnen noch
dieses zum voraus haben, daß er vierzehn tage
hinter emander beständig neuen vorrath zu dcmje«
«igen hchzusammelt, der fchon da ist.

Ich habe fchon etwas von dem vortheil gi«
fagt, den meine Schwärme haben fogleich wohl-
eingerichtete magazine zu stnden. Diefer vortheil
ist grösser als man stchs vorstellet. Die natürli«
chen Schwärme fcheinen mit vieler emstgkeit zu ar«
heiten, sobald sie einquartirt stnd. Man wäge sie

aber ab, so wird man sinden, daß ste in den

ersten tagen ihres ausstiegens beynahe nichts <insa:n-
II. Stük ,772, N mein,
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mein / weil fie nicht wissen wo fie ihre schäze sbw
gen sollen, sondern fie müssen fich vor allem auS

mit dem bau der tafeln beschäftigen. Man füge

diefen auffchub vo» vier oder fünf tagen bey den

natürlichen Schwärmen, zu den vierzehn tagen,
den die meinigen voraus haben, fo wird man die
vorzüglichkeit meiner Metbode desto besser einsehen

können.

Der mangel der tafeln, der das einfammeln

verzögert, haltet auch die Vermehrung der natürli«

chen Schwärme auf. Die ersten eyer, die die Kö«

nigin legt, bleiben'unnüz, weil die forge der ver«

mehrung der forge für das einfammeln weichen

muß. Die Bienen füllen auS mangel des plazes

die brutzellen mit Honig an. Neuer auffchub,
neuer vertust, den diejenigen nicht zu besorgen ha«

Ven, die meine grundfäze befolgen (a).

Wenn alte Körbe zu gründ gehen, fo pflege»

einige die tafeln aufzfibewahren, um ihre Schwär'
me darein zu beherbergen, und ihnen die mühe des

aufbauens zu ersparen.

Allein es entspringen daraus zwey grosse un«

bequemltchkeiten, die den Vortheil um vieles über«

wiegen, den die Schwärme haben ihre beute schon

am

(s) Da man einen sthr starken Schwärm drey tage
nach drm ausfliegen Wetters trug, fo wurde eine
angefangene scbeide durch einen gewaltsamen stoß

abgebrochen. Als ich diestlbe untt'sicdte, so fand
ich beynahe in allen zellen eyer ; sie schwammen aber

auf dem Honig, den die Arbeitsbienen nachwärts
dort abgelegt hatten. Dieses ist die ursach warum
das oberste der scheiden immer sv weiß ist.
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am ersten tage versorgen zu können. 1°. Beraubt
man stch des Wuchses, daS nichts geringes ist.
2°. Können die Schwärme sich nicht neu anbauen,
sondern haben nur schwarze tafeln, und kommen
viel gefchwinder vor alter um.

Vierter Vortheil.
Rein Schwann wird verlohren gehn.

Bey stillem und warmem wetter erheben sich oft
die Schwärme fo hoch daß es unmöglich ist ste

wieder hinunter zu bringen ; ste begeben stch in die
wälder, und wählen stch hohle baume zu ihrem
wohnplaz. Es tst kein jähr daß man nicht solche

verirrte Schwärme antreffe, die für den eigenthü»
mer verlohren stnd. Er wird noch mehrere ja
beynahe alle verlieren, wenn er ntcht wachsam ist.
Dieses ist dcr fall des armen landmanns, der nicht
muffe genug hat bey feinem Bienenstand schildwacht
zu stehen.

Oft stehet einem Schwärm der Korb nicht an,
in den man ihn gefezt hat. Wenn er einen Übeln
geruch hat, wenn er nicht genugfam wider dle
sonne beschüzt, befonders aber wenn er zu klein ist,
so zieht der Schwärm wieder aus, und fliegt den
wäldern zu, wo er stch nach eigenem gutdünken
etnquartirt 0).

ManN

vag er va mcht hinlänglichen vorralp einsammeln,
noch ganz darinn wohnen könnte, wenn er derimst
zahlreich« wird
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Man nehme aber meine Methode an so wird
man niemals ein solches unglük zu befürchten ha»

ben. Meine Schwärme vermehren sich des nachts:
da sie sich nicht erheben noch einigen gebrauch vo»
ihren ftügeln mache«/ wie könnten sie sich entferne«

Wenn sie einmalen einquartirt sind / fo wer«
den sie ihren Kok nicht mehr verlasse», er ist ja
die Hälfte ihres natürlichen stokes. Der Honig/
mit dem ste reichlich versehen sind, und befonders
verschiedene art von brut, die ste ausbrüten können

und die ihnen die nahe hofnung einer zahlret«
che» Nachkommenschaft giebt, sind mächtige reize,
die ihnen alle begierde nehmen werden eiue andere
wohnung zu suchen; ste würde» nirgends anders«'

wo so reiche fchäze stnden.

Fünfter Vortheil.
Meine Schwärme werden nicht vor al«

ter sterben, tisch ihrer alten Wohnungen über«
drüßig werden. Die kucken in alten Körbe»
werden so schwarz, so dicht, so fchwer, und die
brutzellen werden durch den wiederholten gebrauch
fo eng/ daß die brut stch i« denfelben nicht mehr
entwtkeln kann. Die Bienen, fobald ste die
hofnung den einzigen Vorwurf aller ihrer mühsame«
arbeiten, verlieren, ihren staat durch junge mann«
schast zu erhalten, verlassen ihre alten Körbe, ziei
hen gemeinschaftlich wie ein Schwärm aus und
lassen stch anderswo nieder um einen neuen bau
anzufangen und ßch vor den motten (Kusses rei-
sue.) zu befreyen, die die alte» tafeln verheere«.

Man
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Man iff ganz, verwundert auf einmal Körbe öde z«

sinden, die man wohl bevölkert zu feyn glaubte.
Wenn aber die Bienen aus muthlosigkeik oder aus
allzugrosser liebe zu ihrer alten wohnung sich nicht
entschliessen können dieselbe zu verlassen, so ermat»
te» und «schwachen sie zusehends, weil die brut
nicht mehr ausgeht, die im stand wäre die umge«
kommenen Arbeitsbienen zu ersezen; bald zerstören

die motten die kuchen / und die Raubbienen plün>

dern den wenigen Honig, der da ist. Alsdann sagt

man, die Körbe gehen vor alter auS. Diesem vcr>

lust zuvorzukommen erstekt man gemeiniglich die
alten Jmben im herbst, um stch ihres vorraths zu

bemächtigen, man erstekt auch die spaten Schwär«

me, die schwach und leicht stnd. Ich ver-
wundere mich nicht mehr, daß es so weniq Bienen
giebt ich verwundere mich vielmehr, daß noch

welche da stnd.

Meine Schwärme werden alle jähre die Hälfte

ihrer tafeln, in denen die brut wohl fortkömmt,
»on neuem aufbauen. Sie werdcn also weder vor
alter uoch dnrch die motten zu gründ gehen, und
da ste ihre tafeln immer erneucru können, sogelü»
stet es ste niemals ihre wohnunq zu verlassen. Man
führt einen Korb, der beynahe fünfzig jahrlang
soll gedaurt haben, als ein wunder an. Dieses ist

blos in dem fall möglich, wenn man die Bienen
in stand fezet neue scheiben zu bauen, indem man
entweder die alten ausschneidet, oder von zeit zu
zeit dem Korb aufsäze hinzufügt. Wcnn MM mei>

ne grundfäze recht einsieht, so wird man bcgrct'
N 0" '
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fen, daß meine stöke dieses alter gemeiniglich er»

reichen follen, ja daß ste es fogar überfchreiten kö»'

nen. Ich kann zuversichtlich jedem derfelben die
längste mögliche dauer versprechen.

Man wird mir einwenden, wen» die Hälfte
meiner stöke sich alle jähre verneuere / fo werde die
andere Hälfte eben derjenigen Unbequemlichkeit ans«

gefezt feyn, von welcher ich rede, indem die theile
des stokes / den ich anfänglich zertrennet, immer
die nemlichen bleiben, obfchon ich leere halbfiöke
dazu feze; nach zehn oder fünfzehn jähren werde»
die fcheiben fo fchwarz werden / daß sich die brut
ntcht mehr darinnen eutwikeln könne, und nach

zwanzig oder dreyßig jähren werde das übel noch

ärger seyn.

Man nimmt aber auch Honig und wachs auS

den nach meiner Methode eingerichteten stolen,
da fte diese operation leicht macht, und uns mit«

tel darreicht dieselbe zu bewerkstelligen, ohne die
Bienen zu töden noch die brut zu beschädigen. Man
erneuert feine stöke, indem man allzeit die fchwär«
zeste» tafeln ausschneidet.

Sechster Vortheil.
Man wird hsnig und wachs erhalten

können shne die Bienen zu tsden. Ich be«

merke vors erste, daß man den stolen nichts neh«

men muß, wenn man im flnne hat fte im folgen«
den frühjahr zu theilen. Es ist unmöglich im glei«

che» jähr Honig und Schwärme zu bekommen.
Diefe
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Diese würden zu sehr verspätet werden, weil man
keine machen soll, als wenn der stok ganz voll ist,
und die Bienen durch neue scheiben diejenigen er»

sezt haben, die man ihnen genommen hat. Um
Schwärme zu erhalten muß man sich deS Honigs
berauben und etliche jähre nach einander säen,
um hernach das hundertfältige wieder einzuernd«
ten. Wenn man einmal zu einer bestimmten men>

ge von stoken z. ex. fünfzig oder hundert, ge,
langet ist, so trachtet man nicht mehr dieselben zu

vermehren, sondern nimmt alle jähr den überstüs»

stqen vorrath derjenigen weg, die viel gefammelt
haben. Blos einige muß man unberührt lassen,
die ma im folgenden frühjahr theilen kann, ent.
weder um unglüksfälle zu ersezen oder um Schwär»
me zu verkaufen.

Wenn man zeidlen will, fo rathe ich vor al»

lem aus alle bewohnte» stöke um Martini herum
abzuwägen, und ihr gewicht mit dem gewicht et»

nes leeren stokes zu vergleichen, der gleich groß
und aus gleich dtken brettern gemacht ist. Diefer
vergleichung ist man überhoben, wenn man alle
seine stöke gewogen hat, ehe man Bienen htneinge»
than, und das gewicht, wie ich es anderswo vor»
geschrieben, aufgezeichnet hat: diefes wäre viel
sicherer und vortheilhafter.

Diejenigen stöke, die auf Martini nicht über
15. oder r6. psund schwerer stnd als ein leerer stok

von gleicher grösse, lasse man unberührt; ste be«

sizen kaum mehr als zu ihrem unterhalt nöthig ist.

Man nimmt den vierten oder den dritten lheil des

N 4 vorraths
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vorrathS aus denjenigen, die von i8> bis z«. pfund

zugenommen haben, und gerade die Hälfte aus den»

jenigen die zu. und mehr pfuK> übersteigen.

Es giebt nach meiner Methode nur zwey jahrs'
zetten, in denen man zeideln kann. Zu ende des

herbstes, wenn des eyerlegen aufgehöret hat, oder

zu ende des winters, ehe das eyerlegen wieder an>

fängt, das ist, aufs ftüheste auf Martini, oder aufs
späteste im hornung und in den ersten tagen des

märzens. In ländern, wo sich der frühling
beyzeiten einstellet, und in den ebenen kann man es

im anfang oder in der mitte des hornungs verrieb,«

ten. In bergichten gegenden, die lang mit fchnee

bedekt liegen muß man es bis in die m tte oder

in das ende des märzens «ersparen. Der gründ
dazu ist leicht einzusehen.

Das eyerlegen und die Vermehrung geschieht

am stärksten im aprill, may und brachmonat; des«

wegen habe ich diesen zeitpunkt angerathen um
Schwärme zu machen. Allein eben darum, weil
viel brut da ist, muß man sich alsdann wohl hü>

ten Honig wegzunehmen. Denn anstatt Honig
würde man die brut aufheben, die beyde theile des
stokes anfüllt, und diefes würde den stok ungemein
schwächen. Mau muß elfo die zeiten unterfchei»

den, und niemals vor Martini noch nach dem hör«

nung oder dcm märz, nach verfchiedenheit deS kli>

mats, Honig nehmen.

Obfchon es zwey jahrszeiten zum zeideln giebt,

fo ist es doch Mcht gleichgültig, welche von beyden

man
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man dazu erwählt, jeder muß stch dabey nach sei.

nem klimat richten. Jn platten läudern, wo et
wenig schneyet, und wo man die stöke den ganzen
Winter hindurch an der freyen luft lassen kann,
würde ich vorzüglich im anfang oder in der mitte
des hornungs zeidlen, weil ein wohlausqefüllter
siok der grossen kälte besser widersteht, nls einer
der leere räume hat; hingegen in ländern, wo
man wegen der menge des fchnees gezwungen ist,
die stöke tn die Häuser htneinzunebmen, ist es besser

gleich nach Martinttag zu zeidlen. Der leere

räum hindert ste alsdann im winter zu erstiken und
bewahret ste vor dem schimmel und der rühr.

Um die Hälfte des wachfes und des Honigs
ans denjenigen fiöken wegzunehmen, die stark ge»

nuq stnd um diefen Verlust ertragen zu können, muß
Man ste eben fo theilen, als wenn man Ableger
machen wollte, und diejenige Hälfte des stokes weg»

thun, in welchem die fchwärzeften tafeln stnd, und
diefe Hälfte fogleich wieder durch einen leeren halb»
stok ersezen. Doch befinden stch einige wefentliche
unterfchiede zwifchen der manier zu zeidlen und
künstliche Schwärme zu machen, die verdienen am
gemerkt zu werden.

Man macht niemals künstliche Schwär,
me als «ach dem uniergang der fonne, hingegen
stnd alle stunden des tageS zum zeidlen bequem;
doch ist ein schöner morgen, ehe die Bienen an die
arbeit geh-n die schikltchste zeit dazu ; man kann
auch den zeitpunkt, wo die meisten Arbeitsbienen
im felde stnd, dazu erwählen; dtefes gefchieht un.

« s gefeh?
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gefehr «m is uhr. 2°. Die Köke werden niemals

geräuchert um Schwärme zu machen; hingegen
beym zeidlen ist es unumgänglich nothwendig die«

jenige Hälfte des stokes zu räuchern die man weg«
nehmen will, und eben mlt dem räuchern muß man
den anfang machen. Zn diefem ende wikelt man
ein altes stük leinwand um einen stok, zündet es

an ohne es jedoch in flammen ausbrechen zu las«

sen / und hält es unter den Halbstok, den man
wegnehmen will, indem man denfelben ein wenig
in die höhe hebt. Diefer rauch zwingt die Bie«

nen / und besonders die Königin in die andere hilf«
te hinüber zu gehen. Erst alsdann fchneidet man
die bänder, die beyde Hälften vereinigen, entzwey,
nimmt die geräucherte / in welcher die fchwarze«
tafeln stnd / hinweg / und fezt einen leeren Halbstok

an ihre stelle, z". Wenn nur wenige Bienen i»
dem theile / den man weggenommen, zurükbleiben,
so trägt man denfelben fogleich einige fchritte von
dem Bienenstand weg/ und beräuchert sie aufs neue,

um ste zu zwingen stch zu den andern zu begeben.
Wenn aber viele zurükbleiben / fo muß man die
scheiben eine nach der andern loßmachen, und die
Bienen sachte mit einer feder gegen den vordertheil
ihres stokes zu davon abwischen; so erhält man
die Königin, die sich leicht in einem klumpen sol«

cher hartnäkiger Bienen besinden könnte. "

Es erhellet daraus / wie unfchiklich es seyn

würde, während dem starken frost, oder wenn die
erde mit fchnee bedekt tst, Honig zu nehmen, weil
alsdann die erstarrten Bienen ihren stöken nicht zu«

stiegen könnten. Man muß dazu einen schönen Tag
auswählen. z^seg
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Dieses ist die Methode sich eines halben stok«

zu bemächtigen / dev voll Honig und wachs ist.

Wenn aber die Biene« weniger als dreyßig oder

zwey und dreyßig pfund, m 17. unzen, eingefam»

melt haben fo ist eS besser ihnen zu viel als zu

weuig zu lassen, und man muß stch mit dem vier«

ten oder dritten theile ihres vorraths begnügen.

Zu diesem zwek schneidet «lan die bänder entzwey,
nachdem man den halben sto?, den man zeideln

will, geräuchert hat, trägt denselben weit von dem

Bienenstand weg, und nimmt den drittel, die hälf,

te, drey viertel von den tafeln aus demfelben her»

auö ; anstatt aber den stok durch einen leeren Halb«

stok wieder zu ergänzen, verbindet ma« eben diefe

Hälfte, in welcher man einige tafeln zurükgelaffen,

aufs neue wieder mit der andern. Auf diefe wei,
se bekommt man fechs bis zehen pfund Honig, mehr
oder weniger, ohue den stok auszuhungern dem

man blos daS überstüßige wegnimmt. Ganz an,
ders verhält es stch mit den körben mit auffäzen;

nimmt man den obersten theil davon weg, so be»

raubt man ste auch beynahe alles Honigs.

Das wachs macht einen allzuwichtiqen gegen»

stand aus, um verabsäumet zu werden. Wenn man
den obern theil eines magazinkorbeS fortnimmt, so

bekommt man nichts als Honigkuchen, die stch all»

zeit zu oberft befinde«, und sehr wenig wachs ;
hingegen nehme ich die kuchen ihrer ganzen länge nach

weg; zu oberft stnde ich den Honig und unten wachs.
Meine Methode bestzt also den Vortheil auf einmal
eine doppelte beute zu verfchaffen, die dem bestzer

fehr
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sehr einträglich ist, und die, anstatt den Viene« zu

schaden, sie in die «Miche Nothwendigkeit sezt, ih»

re alten tafeln immer wieder zu erneuern.

Auch dann wenn die Bienen nur wenig h>
nig haben, ist es leicht fich eines halben stokes, der
voll wachstafeln ist, zu bemächtige». Während
den frühlingsfrösten und bis zu ende des märzens
verlassen die Viene» diejenige Hälfte des stokes, de-

ren vorrath fie aufgezehrt haben, und zielW fich

in die andere zurük, ausgenommen wenn der stok

sehr bevölkert ift. Wenn man seine Schwärme
nicht vermehren will, so darf man nur gegen den

anfang, die mitte, oder gegen das ende des mär«

zens ven verlassenen Halbstok ablösen, alles wachs

herausschneiden, und ihn hernach wieder, wie zu«

»or, mit der andern Hälfte vereinigen. Man ge«

wiunt dabey diefen ganzen wachworrath, ohne
den Bienen zu fchaden und bey der rükkehr der

günstigen Witterung werden ste mit emfigkeit de»

bau wieder anfangen, fobald fie fich vermehrt ha«

ben.

Wenn meine stöke gleich keinen andern «or«
theil hätten, als mittel zu verschaffen, den Honig
und das wachs, jn welcher menge man will, weg»

zunehmen, ohne die brut zu beschädigen, ohne die
Bienen zu töden, ohne de» stok in Unordnung zu

bringen, fo unerfahren man auch in den handgrif«
sen seyn mag, so würde ich fie doch schon deswe«

gen allen andern vorziehen, die bis Hieher zur er«

leichterung des zeidelns erkmden worden ßnd. Sie
find aber überdies einfacher und wohlfeiler, und

folglich auch dem armen landmann angemeßner.
l^Sie«
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Siebenter Vortheil.

Meine stöke sind einfach und wohlfeil.
Sie ßnd augenscheinlich minder zusammcngesezt,

und folglich wohlfeiler/ als der Frau vicat, Hrn.
von Massecs, und Hrn.palteau's ihre. Man darf
sie nur mit jenen vergleichen. Hr. Palteau sagt

selbst, jeder seiner stöte toste sechs Livres und zehn

sols. In ländern, wo die Handarbeit und das

holz sehr theuer stnd, können ste noch höher kom«

men; allein der preis, den er ««giebt, ist gewiß

nicht zu hoch, wenn man die menge der theile /
den dekel, die schieblade, die unterläge, die jeder
stok abgesondert haben muß, in erwägung zieht.

Um diesen preis kann man stch drey oder vier von
den »einigen anschaffen, die allen andern Hölzer»

nen stöken, die erfunden worden stnd, vorzuziehen
wären, wenn ste auch vor jenen keinen andern
vortheil voraus hätten, als ihre einfache einrich»

iung.

Die landleute können um wohlfeiles geld höl.
zerne stöke machen lassen wenn ste stch bretter von
gehöriger dike verfchaffen, und einen fchreiner zu
sich ins Haus nehmen, der ihnen um fpeife und um
einen geringen lohn arbeitet. Meine stöke werdeu
ntcht theurer feyn als die gemeinen körbe; denn
kein bauer ist fo plump, daß er «icht felbst einem
fchreiner an die Hand gehen, hölzerne nägel machen,
sie einsteken, die theile des stokes aneinandernageln,
die zwifchenwände ambvhren mit einem wort al»

les dasjenige machen könnte, was meine stöke von
de»
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den gemeine« unterscheidet. Die Handarbeit kostet

also wenig denn der landmann rechnet dasjenige,

was er selbst machet, für uichts; einige Schwär«

me werden ihm das übrige bald ersezt haben,

Ich kann mir selbst nicht bergen, daß daS

holz in verschiedenen gegenden selten und theuer ist,

daß der preis desselben beständig zunimmt, und

daß also meine erflndung nicht allgemein nüzlich

seyn würde, wenn mau nicht nach den gleichen

grundfäzen eben fo leicht stroherne, weidene oder

sonst andere körbe machen könnte, indem es Haupt'

sächlich darum zu thun ist, daß meine stöke so

wohlfeil seyen daß ste das vermögen des arme«

landmanns nicht übersteigen. Ich hätte diesen

wesentlichen fehler meiner Methode unter einer tan«

gen Herzählung der vortheile der hölzernen stöke ver«

bergen können ; ich hätte zeigen können, daß wenn

ste viel kosten, ste hingegen auch viel länger währen,

insonderheit wen« man ste mit öhl anstreicht;

daß ße dem Ungeziefer minder unterworfen stnd;
daß ße den mäufen keinen zugang gestatten; daß,
wenn ste wohl angefüllt und die bretter recht dik

stnd, ste auch der stärkste dieb wegen ihrer fchwere

ntcht wegzutragen im stand ist «. Zu diefen, al«

len hölzernen stoken gemeinschaftlichen Vortheilen.,
hätte tch mit vielem gepränge diejenigen hinzufü»

gen können die meiner Methode eigen sind; daß

ße den vertust der Schwärme hindert, die sich i»
der ferne verirren; daß ste starke Schwärme a«S

alten stolen zieht, die sonst nicht mehr schwärmen

tt. Alle meine rechnungen, alle meine

schlusse
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schlösse würden den armen landmann doch nicht
überreden Ach einer ausgäbe zu unterziehn, die a»
Vielen orten über seine kräften wäre. Er würde

allzeit faaen : Dies ist vortheilhaft, allein die
bretter sind zu theuer / ich bin nicht im stand
mir dieselben anzuschaffen.

Ich habe mir alfo alle mögliche mühe gege»

den strohkörve zu machen, die eben die vortheile
befassen. Es wäre unnöthig meine ersten versuche

hier zu erzählen; der fchlechte erfolg derfelben schrek.

te mich nicht ab. Ich verdoppelte Meinen eifer
nnd endlich glükte es mir zu meinem zwek zu ge>

langen. Ich habe bis Hieher nichts gesagt, das
ich nicht selbst zu wiederholten malen erfahre«/ und
dessen ich nicht vollkommen verstchert fey. Ich
wollte lieber die bekanntmachung meiner entdekun«

gen etwas länger aufschieben, als der welt eitle
speculationen anbieten / die die erfahrung bàtte
Widerlegen können. Allein die trvkenheit des ver»
wtchenen jahrs (l??c.) die den Bienen fo nach»

theilig gewesen, war schuld an der seltenheit det
Schwärme, und hinderte mich dazumal mit mei.
«en strohkdrben versuche anzustellen. Die théorie
derselben aber ist einleuchtend und der erfolg scheint
mir unqezweifelt zu feyn. Ein jeder, der meine
grundfäze wohl inne hat, kann stch davon über,

zeugen.

Um künstliche Schwärme durch das Theilen
der Korbe zu erhalten, wird nichts anders erfor.
dert als eine freye gemeinfchaft zwischen beyden
theilen jedes Korbes so zu veranstalten, daß die t«.

fel«
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feln von einander unabhängig seyen, und daß mau
den Korb theilen könne, ohne dieselben zu zerbw
chen noch zu zerschneiden und ohne durch diese ar,
beit die Bienen zu töden. Dieses habe ich mit
meinen hölzernen Halbstöken bewerkstelliget. Ist
es nicht sehr leicht zwey neben einander liegende
Körbe auf gleiche weise zu vereinigen, ste mögen
«un von stroh, von weiden, von töpfererde, oder
von jeder andern materie gemacht feyn, und ihre
stgur mag feyn, welche ste will? Zu diefem ende

muß man !°. jeden diefer vereinigten Körbe um
den dritten theil oder um die Hälfte kleiner machen
als die gewöhnlichen, damit beyde zufammenge
nommen einen gemeinen Korb an grösse entweder

gar nicht oder nur um ein weniges übertreffen;
2°. ste beyde auf ein bret stellen, das ihnen zur ge,

meinfchaftlichen grundlage diene, und ste so nahe
aneinandelstossen, daß ste stch berühren ; z°. in je«

dem derselben einen einschnitt machen, der wie bey
den gemeinen Körben zun flugloch diene, und
diese stuglöcher schief gegen einander kehren daß
ste stch auf einer feite berühren, damit die Bie-
«en ohne unterschied zu dem einen oder zu dem
andern hineinstiegen; 4°. in jedem Korb einen an«
dern einschnitt von der grösse des ffugloches ma»
chen genau an dem ort, wo die Körbe unten a»
einander stossen; diefer dient zu einem gemein,
schaftlichen durchgang aus dem einen Korb in dett
andern ; 5°. in eine runde vder vierekigte öfnung/
von zwey oder drey zöllm im durchfchnitt, die in
jedem Korb in dem vierten theil oder in der Hälfte
der höhe wo tie zunächst aneinander stossen, gemacht

wird,
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wird, fielt man eine röhre oder ein ausgehöhltes

fiüt holz, das in beyde Körbe eingefüget wird, und
ebenfalls einen tommunicattonsgang ausmacht;
einige zölle weiter oben kann man noch eine an«

dere öfnung machen, und eine gleiche röhre hin«
einsteken. Eine einzige röhre von fchiklicher weite

ifi hinlänglich, wenn die Körbe niedrig find; al«

lein die höhe mag feyn welche fie will, fo rathe
tch nicht mehr als zwey anzubringen. Alle zwi-
fchenräume und spalte verstopft man mit kühdung,
oder kalk, oder thonerde, um den Infekten den

zugang zn versperren.

Ein Schwärm, den man in diefe Körbe ge«

sezt hat, wird fich alfobald tn dem einen derfelben
niederlassen, und wenn dieser angefüllt ift, fich in
den andern ausdehnen um dort zu arbeiten. Ihre
tafeln hangen zwar nicht zufammen ; da aber die
Bienen ebe» fo leicht aus zinem Korb in den an«
dern hinüberkommen können als wir aus einer stu«

be in die andere gehen, so werden sie fich alle als
glieder des gleichen Korbes ansehen, wie es in
meinen hölzernen stöken geschieht. Ich zweifle
nicht, daß fie gleich nach der scheidung anzeigen
werden, in welchem Korb fich die Königin befinde,
wie ich es in dem zweyten theile dieser abhandlung
ausführlich gefugt habe.

Man sieht gleich, wie man diefe fcheidung
anstellen foll. Man fondert die Körbe nach dem
Untergang der fonne von einander ab. Die röh-
ren bleiben in demjenigen Korb steten, in den sie

sester passeten. Sogleich stekt man die offnen ende

ll. Stük 1772. O der
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der röhren in leere Körbe, es gilt gleich viel, ob
diese so groß seyen als die vollen / wenn nur die

kommunteationslöcher auf beyden seiten gleich weit
nnd gleich hoch find. Es wird dabey bey weitem
Nicht fo viele genauigkeit erfordert als bey den höl»

zernen ftöken, und eben diefes erleichtert sowohl
die zurüstung als die operation selbst. Es ist zu
vermuthen, daß diese Rörbe mit röhren sich

eben so verhalten werden wie die hölzernen, für
welche ich oben fowohl was das zeideln als daS
Schwärmemachen anbelangt, den nöthigen unter'
richt gegeben habe.

Meine Körbe werden alfo gemeinnüzig feyn.
Man wird fie auch in denjenigen gegenden gebrau«
chen können, wo die bretter wegen der seltenheit
des Holzes sehr theuer find; und eben dadurch wird
der stärkste einwurf wider meine Methode geho,
ben. Wahr ists, dass man zwey Körbe anstatt
einen haben muß; allein die landleute verarbeiten
sie meistentheils selbst ; wenn ste ste auch kaufen
müssen, fo sind sie allerorten so wohlfeil/ daß es
keine fache von Wichtigkeit ift ; und wird nicht felbst
dieft kleine ansgabe bald und reichlich durch einen
einzigen der vortheile, die man daraus zieht, e»
sezt werden Wie vielmehr wenn wir ste alle
vereinigen Die erfparung der zeit und zwar der kost'
barsten zeit; die starken und frühen Schwärme,
die man von allen Körben erhält, die von sich

selbst nicht mehr fchwärme« ; die erhaltung fo vie«

ler Schwärme, die verlohren gehn; die lange
dauer jedes Jmbes ins besondere; die leichtigkeit

Honig
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Honig und wachs, in welcher menge man Will,
wegzunehmen, ohne die Werkbienen zu töden.....
Es bleibt mir nur noch übrig zweyen scheinbaren

einwürfen vorzukommen, die man wider meine

Methode machen könnte.

- Man könnte sie der Langsamkeit anklagen,
weil ein Korb jährlich nur einen Schwärm
liefert. Diefer einwendung kam tch fchon zuvor, da

ich den dritten vortheil entwtkelte, der aus mei.

nen grundfäzen tliesset; eine kleine berechnung wad
hinlänglich feyn um sie gänzlich zu widerlegen.

Man seze, eS bestze jemand diefeS jähr zwey

gute Jmben ; er habe dieselben in hölzerne oder

strohene Körbe nach metner Methode einquartirt;
und diese starke und frühe Schwärme haben beyde

Körbe mit wachs und Honigkuchen angefüllt. Die.
se zwey Körbe wird er im künftigen maymonat thei«

Ien können, uud folglich vier Schwärme bekom»

men. Laßt uns nun fehen, wie viel er in zehen

jähren haben wird, wenn wir annehmen, daß sie

alle günstig und an Honig mittelmäßig reich feyen.

Im ersten jabr hat er die zwey Schwärme,
die er in meine stöke gethan 2.

Im zweyten 4.

Im dritten 8.

Im vierten >. 16.

Im fünften A«.

O 2 Im
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Im sechsten 64.

Im siebenten ä2Z.

Im achten .255.
Im neunten .512.
Im zehenten 1024/

Laßt uns «un neun zehentel von dieser lezten zahl

abziehen, für die unglüksfälle, die sich eräugnen
ksntten / für Hagel, für regnerische und kalte jähre,
sür das ausplündern der Körbe durch die Raubbie>

nen / für diejenigen Körbe/ die im ersten jähre
nicht voll genug geworden, für das verspäten der
weisellosen ?e. Diese Stel abgezogen, wer-
den dte zwey Stammimben dennoch inncrt zehen

jähren mehr als hundert gezeugt haben. Ich will
alles noch tiefer Kttfezen, damit man mich nicht
anklage meine rechnung fey übertriebe« ; ich will
Ac! abziehen, und dann wird man gewiß nicht
nrsttch haben sich zu beschweren. Immer werden
demjenigen noch 5« Körbe übrigbleiben, der zehn
jähre zuvor nur zwey besaß. Bey dieser zahl mag
er stch einschränke«, wenn er keinen bequemen plaz
für mehrere hat. Schon im eilsten jähr wird er
eine reichere Honig» und wachserndte machen kön'

nen, deren er stch bis Hieher schlechterdings hat
berauben müssen.

Allein, wird man sagen, welch la«d ist wohl
im stand so viel Bienen zu ernähre« Die schwie-

ngleit ist nicht groß. Die Bie«en gebrauchen zu

x 5 ihrem
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ihrem unterhalt nur drey dinge / wrsser, wachs
und Honig. Es ist keine gefahr, daß ste an dem
ersten jemals mangel leiden; der kleinste bach, der
ablauf eines brunnens und einiger Misthaufen stnd

für die Bienen einer ganzen provinz hinreichend:
Eben fo wenig ist zu bcförchten, daß es ihnen an
wachs gebreche; die blumen und die bäume liefer«
ihnen unendlich viel mehr als ste emlammeln kön«

nen : wie viel lassen ste nicht auf den ftaubfäsen
der blumen zurük, obfchon ste beständig eine menge
im vorrath aufbehalten, die ihnen nur hinderlich
ist. Der Honig ist in gewissen jähren in solchem

überstuß da, daß die Bienen nichc den tausendsten

theil desselben einsammeln. Wmn man unter blü«

henden linden oder über blumenreiche wiesen spa»

zieren geht, so hauchet man balsamgerüche ein,
die durch das ausdünsten dieses kostbaren saftes er«

zeuget werden, der für die Bienen verlohren wäre,
wenn er nicht mit dem thau wieder zur erde stele.

Er mag felbst ein thau feyn; er mag, wenn man
wist, der fchweiß der pstanzen oder der auswurf
des meelthaues feyn, fo ist es gewiß, daß die hize

ihn auftroknet, und daß die honiglefe des morgens
reicher tst als des nachmittags. Man halte also
viele Arbeitsbienen, die ihn einfammeln, ehe er
von der fonne und dem wind aufs neue zerstreuet

wird. Eure Körbe mögen atso noch fo zahlreich
seyn, fo werden ste dennoch in honigreichm jähren
unterhalt genug stnden, und in unfruchtbaren jah«
ren verhungern vier Jmben eben fo leicht als vier,
hundert. Wo für vier genug vsrrath ist, da iff
genug f»r alle; der reichthum des einen macht de»

O Z andern
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andern nicht arm. Man förckte stch also nicht sei.

ne Körbe zu vermehren, bis die erfahrung bewei-

sen wird, ob es schlechterdings nothwendig seye,

die anzahl derselben tn einigen gegenden einzu»

schränken. Die einzige Unbequemlichkeit / die mei»

ner Meinung nach daraus entspringen würde, wäre
das plündern der schwächsten Schwärme, das häu-
figer geschehen würde, und auf das man etwas bes>

ser achtung geben sollte.

Dies ist, was ich über die Manier künstliche

Schwärme zu bilden, zu sagen hatte. Ich habe

mich in der beschreibung derselben hauptsächlich der

deutlichkeit und der kürze beflissen. Man steht »
gleich, und die erfahrung wird es noch besser be«

weifen, daß keine einfacher ist, noch fo viele
vortheile auf einmal mit einander vereinigt. Ich
verdanke fie mit frcuden der Lausnizischen Bienen-
Gesellschaft und Hrn. Schirach. Ich halte eS

für meine Pflicht es zu wiederholen; das wesentlichste

gehört Ihnen zu; ich habe auf ihre grundsaze

gebauet, und die anwendung derselben nüzlicher

und allgemeiner gemacht. Die ökonomische
Gesellschaft in Bern die mich in die zahl ihrer
Mitglieder aufzunehmen qewürdiget, wird, wie ich

mir fchmeicheln darf, diefen tribut meines eyferö
und meiner dankbarkeit nicht ungülig aufnehmen.

Numer-
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